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Mgememe Zeit und Weltbemchtun
über das Jahr 1791.

sonderbaren politischen Ereignisse imabgewichnen Jahre, erregten, natürlich

ein aSgemeincs Erwarten; grosse und wichtige Begebenheiten ; um so mchr da man

nach eben den «euesten merkwürdigen Vorfallenheiten, nichts anders als die

wichtigsten Folgen vorsehen konnte. — Und doch bleibt es noch immer in Ungewißheit

Verhüllt. Und siehet man, mit eben der Begierde dem folgenden Jahre entgegen.

Von See Witterung urw Fruchtbarkeit.

Der Herbst 1790. war immer schön und «mgenahm. De? Winter gelinde «nd

der Zeit gemässe. Der Frühling 179 war ziemlich frühe n«d frM)kbar; wo aber

inzwischen die kalten Winds grossen Schaden in verschiedensn Fckchten verursachten.

Der Svmmer war zum theil fruch tbar, und zum theil sehr Mrkwürdig/ wegen Sem

w den besten Sonunertagen eingefallenen Schnee und Kälte, in den bergichten

Gegenden; worauf sber hernach wieder recht angenähme «Ad schöne Witterung erfolMz
tzsß die meisten insonderheit sber die Kernfrüchte wohl Miethen.

Vsm Rrieg und Frieden.

Und nun ift der so sehnlich gewünschte Fncdensbot wieder angelangt; undder furchter-

rerliche Krieg in Norden hst nun seine Endschaft erreicht. — Der Friede zwischen

Oestreich, Rußland und den Türken ist geschlossen; und die Ruhe wieder herge-

Ml. — Hergegen möchte die förchterliche Kriegssiamme ZeZen Süden losbrechen;

ttcheme die neue Regierungssorm in Frankreich noch nicht mn ss vest gegründet daß

nicht von innen oder ausstn, schwere KriegsSewitter entstehen möchten. Die ehe-

müliZen unruhigen Brsbanter sind ss viel als zur Ruhe gestellt. Doch lässt sich in

verschiedenen GegK^en der Funken, von Unruhen nsch werken, fs wie in Holland,

und andern Gegenden Europcns, die Empörungssucht sich imKrer noch verspüren laßt.

Dah« die Machten von Europa so wohl zu Wasser als Land/ sich in gutem Ver-
chädVMgsstcmd M HMm stchen. Aus^



Mzug der neuesten Weltgeschichten
die sich seit dem Herbstmonat 179^ hin und

wieder in der Welt, sonderlich aber in Europa,
begeben und zugetragen habere

Wilterungs- Nachrichten.

AuKrordemliche !LrscheinuttI eines
dicken Nebeis.

Der lezte Tag des zuruckgesegten Jahres

ist für die Stadt Amsterdam
sehr traurig abgelaufen. Gegen^b UW
Adens« stieg ein so dicker Rebel auf/ daß

man nicht im Stande war, das mindeste

zn erkennen. Bey dieser ausserordentlichen

Dunkelheit, welche bis i«U. anhielt, hatte
sine Menge irregehender Einwohner das
Unglück, in die Kanäle zustürzen, wo-sis

erttanrcn. — Kutschen und Schlitten,
die mit Menschen angefüllt waren, fielen
gleichergcstalt in das Wasser, wo ste ihr
Grab fanden. Man berechnet die Anzahl
der Vermrglückttn auf mchr als 20«. Pe,y?

fönen. Es ist ein betrü bter Anblick, fs
viele Leichname aus dem Wasser herausfischen

fehen. Die Ganz? Stadt ist in
Trauer. Jedermann bedauerte die
Anverwandten, Freunde oder Bekannten.
Dieser Nebel konnte mit einem dicken

Rauche verslichm werden, der aus einer

indem Eingeweide der Erde verschlossenen

Glut entstanden wäre. Wir wissen noch

nicht, ob diese Erscheinung auch anderswo

als in unseren unglücklichen Stadt
bemerkt worden.

Bey dec Ucberjchwemmung zu Amsterdam

am 2 ten Hornung, standen die

Schisswersttn der Admiralität vc Ostin-
dischcn Compagnie in der Insul Rot-'

^ tenburg ganz unter Wasser. Der Weg
von Harlem bis nach Amsterdam ist so

verdmbe«, daß solcher nicht mit einer
Kutsche und der Kanal wegen der wege-
riM'.en Mühlen und Bauholzes nicht zu
pnffiren ist. Au Rotterdam war das
Wasser auf dem Markt, bis zur Statue
des Erasmus gestiegen, und eine Frau
ist in ihrem Hause ertrunkene Zwoll
und Campen waren ganz überströhmr.

Zu Amsterdam werden bey grossem

Nebel, um allem Unglück künftig
vorzubeugen, auf den Brüken und längst den
Canälen Fakeln, und vor den Häusern
Laternen, angesteckt werden.

Hagel-



Hagelwetter.
^ Zu Zorawez in dem Saroscher Komi-

M, rick)tete a« 23 sten May ein starker

Hagel die Feldfrüchle und Obstbaume fast

ganz zu Grunde. Von einem zu eben der'

Zeit gefallenen Wolkenbruch lief der Fluß
Tovissa so sehr an, daß alles Häuser,
Leute, Vieh mW was immer im Wege
stand, ein Opfer des reisseNden Stromes-
werden mußte. Vorzüglich sind zwey
schwangere Weiber zu bedauren ; beyde

fassen an ihren Weberstühlen, da das
Wasser plötzlich daher stürzte. Sie wurden

mit ihren hölzernen Wohngebäuden
im Augenblicke wegeschwemmet, man
konnte ihnen gar nicht zu Hülfe kommen,
«nd mußten gleich am Ende des Dorfes
von den Stücken der zertrümmerten Häu-^
fer zerquetschet, erfauftn. Der Schaden:
ist allenthalben groß.

Feuersbrünste.

Am 2 «sten May um Mitternacht brach
bey einem heftigen Winde zu Silz im
Tirol, Feuer aus, das so plözlich um sich

zzrief, daß vsn i«4Häufern, in Zeit von 2.
Stunden, nur 2Z. übrig geblieben. Der
Besizer des'Hauses, wo das Feuer
ausbrach, ein alter G.eis, kam in den Flam--
men um. Eme lahme Weibsperson hatte'
das nähmliche Schicksal. Ausser dem!
Leben und wenige« Hausgerathen, haben
die Brandbeschädigte nichts gerettet, 145.
Familien' sind in ^ dte traurigsten Umstände
versezt worden.'. Der allgemein geschäzte

Herr Adt des benachbarten Zistercienser-'
Rösters Stams, zeigte bey diesem Unglück
Vs.edelste Denkuttgsartt.

Den 4 ten Hornung sind zu Lüscherz
in dem Amt Erlach 4 Häuser abgebrannt.
So auch am y. auf dcm Sarrenhorn im
Amt Friemsberg cin Haus da 4 Kinder
mit verbrannten.. Ihre Eltern befanden
fich abwesend auf dem Markt zu Arberg.

Am S ten Hornung des'Nachts ist in
einem Häuslern zu Masans bey Chur
neben den: Wirthshaus zur Sonnen Feuer'
ausgebrochen, welches auch nebst gemeld-'
tem Wirthshaus und noch 2 Häusern und'
2 Ställen in die Aschen verbrannte. Jn^
dem Haus da es ausgebrochen, haben
auch 2. Weibspersonen ihr Leben elendig-'
lich eingebüsset.'

Den 22 April als am CharfreytaZ','
Morgens um halb 8Uhr, da man inder'
Kirche mitten in der Predigt wäre, ent--
stühnde zu Freyenstein der Pfarr Rorba?
tm Tanton Zürich, eine Fcucrsdn nst,
wodurch eine fehr grosse Behausimg samt
Scheuer und Bestallung, in Zeit von 2'
Stunden eingsttschert wsrden, welche zwey
Haushaltungen betroffen, welche alle in
der Kirche waren ausgenohmen 2 kleine
Kinder, deren das einte von 5 das an-
drre i Jahr slt war, welche beyde durch"
die VorsorgeGottts und den Muth zweyer
Weibspersonen) welche dieFenstcr cinge-'
schlafen, und die Kinder aus dem Schlaf
genohmen, der Flamm entrissen worden.
So viel man erfahren köMStt hat das
Feuer in meinem Caw inarm den Ausbruch
genobmen, und allsobald das ganze
Gebäude in Brand gesteckt^/ so daß weniges
kö nti eMttet werden ; der Schaden ward
auf2ZHs^..scfchaM.



Verschiedene NnglücksWe.

Eine traurige Begebenheit, hat sich vor'
kurzem zu Bretzweil im Bogenthale nicht
weit von Basel zu getragen dieses kann zu'
einem warnenden' Beyspiel' dienen, wie'
äusserst sorgfältig man mit dem Feuer um'
gehen sollte:- Ein katholischer Mann,
Namens' Joseph Virzin,' ab dem
Gchwarzwalö, der als Flösser bey dem
von Löbl. Spithal nach Basel gesendeten
Holzstoffe in Arbeit stuhnd, hatte sich nahe
bey dem Sennhause des Bogenthals unter
einer gühett Felswand ein hölzernes Hütt-
M erbaut, wo er ganz allein die Nacht'
zubrachte.. Zu Anfang des verwichenen
Merzcns hatte er an einem Abcnd ein
Seuer angezündet um sich zu wärmen,
ria6)dem es ansgclöWt war, legteer sich
Nieder zu schlafen ;' allem p'lWch brachen

unter der AMenoch glinmienden Fun-
ken^in starke Flammen ans, das Hütt-
gen brannte schön lichterloh, .ehe der Un-'
Alückliche erwachte; man hörte ftiu Jttm-
Mrgcschrcy im'Sennhausc,- Mein als'
man ihm zu Hülfe eilen wollte,-fand man
sthon den grösten Tk>cil sett'.es Körpers zu
Asche verbrannt, die'wenigcn Ueberbleib-
sel davon wurden' in einem Sarge" nach
der sslothurnzschenAbteyBeinwetl geführt//
Md dort begrabene

Auch hat an gleichem Ort, eitt Tö'ch-
terlein von anderthalb Jahren, das'Un-/
glück gehabt, daß unvorsichtiger Weise
eine Pfanne voö'siedend heisser Milch beym >

Abnehmen' vom Feuer, - demselben > über^
den Kopf herunter- Zegossen worden, so

daß das arme Kind anderthalb Tage darauf

in den heftigsten Gichten seimn Geist
aMebW mußte. >

Der bkdaurungswürdige unglück¬
liche Satt.

Junker Johann Jacob von Escher,
aus dem uralten adelichen Haus von Berg
am Jrchel im Löbl: Canton Zürich; ein
etlich und zwanzig jährigen Jüngling von
edlem Charakter und den grösten Hofnun-
gen) ,.ward von einem adelichen Freund
aus Deutschland imleztenSommer i?yi.
durch Ueberrcdung- gleichsam genothiget,
eine Vergreise zu machen. — Sie bestiegen

Mir Begleitern den erhabenen Monc-
blank, das höchste Gebirg Savoyens;
Und bewanderten die Schönheiten der unter

ihnen liegenden ungeheuren Besen;
und Länder.Lftber ward je langer je

schcnsbegicriger und kühner, und wollte
so hoch hinanstiegen, als noch kein Mcn-
schentritt gekommen war. Schon wankte
ftinFuff auf einemSch!fferftld,und seinem

Gefährten ward für ihn bange; als sie

den Boden unter ihm weichen sahen. Nach
hatte Er nicht genug. Die Herrlichkeit
der Schöpfung hatte zu viel Reitz für ihn;
Er verlor sich immer weiter vsn feinen
Freunden, bis ein vom Gipfel losgeschmol-

zener Schneehaufen, ihn erreichte, und
in die schrecklichste Kluft hinunter schleuderte,

wo die ihm nachsteigenden
Begleiter kaum noch Menschengestalt an
ihm erkannten.-

Er starb einen schönen Tod: in der

Anbetung des mäyestätischen Schöpfers
und Verherrlichung seiner Größe! Und
selig wer «vn Anschauen der schönen Erdewelt

zum Genuß des unendlich schöner»,

Himmels sich hinüber schwingt.

Das



Das Pulver richtet viel Unglück an.

Zu Dartfort in England sind am 12.
Wcinmonat vorigen Jahres vier Pulver,
«ühlcn, tn die Luft geflogen. Sie waren

eine Meile von Ser Stadt, da sich

ein grosser Vorrath fertiges Pulver, und

vieles in der Arbeit befand, war der Knall
fürchterlich; dte Häuser wurden von
Grund aus erschüttert, und wenige Fenster

blieben ganz. Die Dampfwolke
die aufstieg, verfinsterte die ganze Atmosphäre.

Inder Mühl, die zuerst Feuer

ßeng kam derMeistergesell und 6. Arbeiter
ums Leben; man fand ihre Körper in einer

Entfernung abschc«lich verrissen. Dic
Arbeiter in den andern 3 Mühlen hatte«
noch Zeit sich zu retten, indemdte Explosion

vsn einer zur andern eine halbe Min- dene Häuser sind'^

^u?« Durch was für einen Zu- der Nähe gelegene Gebäude beschädigt,
snli dieses Unglück entstanden, tmm mcht

entdecktwerden, weil die 7 Persvucn ums
Leben kamen Der Eigenthümer Herr
pigsu ist diesen Morgen hier angekom-

mt«, und hat die Anzeige vsn diesem

ihm zugefissseuen Unglück bey der Regierung

gemacht.

cher Lärm dadurch entstanden tst; allein
der durch diesen unglücklichen Zufall
hinterlassene schauderhafte Anblick ist mit
keiner Feder zu beschreiben. Hier hörte
man das Geheul der Verstümmelten,
welche noch lebten; dort sah man einige,
welche halb gebraten, nach Muth genug,
hatten, sich nach Hause zu schleppen; hier'
wimmerten und schlüchzen diejenigen,'
welche ihre Väter, M5tl er', Ehegen offen
ihre Kinder unter d,cm Schütte suchten ;
die Kaftrncnstrassen waren mit zerstüm-
melten Körpern, Armen, Beinen,
Köpfen rc. :c. befäet; sogar auf den Dächern

der anZranzcndcn Häuser tagen der-'
gleichen Ueberbleibsel, nnd vor der Stadt
sollen über 3 Schuttkarrcu voll Menschetr-
gcbeine gesammelt worden sein; verschie-

und die meisten Fensterin der Stadt zer?
brschen.

Ein ähnliches Unglück ereignete sich ein

Msnat nachher zu NaiNurwo ein Puler-
labsratorium in die Luft geflogen; dessen

Nachricht selw kläglich war. Es geschah

am 30 sten Wemmonat vorigen Jahres
zwischen i«. und r l Uhr Morgens; das

i« der alten holländischen Kircheam Ende
der Kasernen beym St. Riklasthsre an-
gelegt wäre. Mtt einem fürchterlichen
Geprassel flog es tn die Luft. Man kaun
sich leicht einbilden, was für einentfezli-

Am 2. Herbstmonat vor-igen Zahres>
erfolgte zu Münster im Löbl. Canton Lu-
cern ein besonderer Unglücksfall, in des
Uhrenmacher Herzsgen Haus, da ein
verwegener Kerl spät in der Nacht sich'
in das Zimmer einschleichen konnte, «r
er seine Uhren hatte; dcr Uhrenmacher,
ss solches in dcr Nebenstube, wo er mit
ftincr Frau geschlafen, gewahr wurde,
sfncte auf einmal die Thüre, und wollte
den Dieb anpacken, dieser aber brannte
eine Pistole los, und die Frau, sv sich
Kn-Bett aufgerichtet, wurdevon der Kugel
in dte Hirnfchaale getroffen, daß sie aus
der Stelle todt bliebe; der Thater aber
Knme bey dem Tumult entrinnen.



Auszug der neuesten Staats, Kriegs und
Fnehettsgeschichten 1791.

)o hat NUN der schon über 4 Jahrs gedaurte Krieg in Nörden, Mische« Aeftreich,

Rußlazid, und den Türken, sein so sehnlich gewünschtes Ende genohmen; und ist der

«dle Frieden/ durch Vmmtlung Preussens Holland, und England, Mschlossenwordes;

wodurch alle die bttrübten und schreckliche» Folgen, ,die cin so fürchterlicher Krieg mit
sich führt aufhören. — Die blutigen Schwerter, wieder in die Scheide gesteckt;

durch welche so viele tausend / oft auf die erbärmlichste Art um kamen. Der betrübte

Einwohner wicder crquikt, genicsset Ruhe; und kann nun die süssen Früchte des Friedens

wieder gemessen. — Ob nun die Kriegsssamme hergegen in Süden entstehen möchte,

wird sich wahrscheinlich in diesem Jahre entscheiden, dann die HsupcheschaftMNKe«

Aid jezo auf Frankreich gerichtet.

Von Cnglsnb.

England dermalst cin Land der
Glückseligkeit/ wo du':ch Ruhe und Frieden der

immer in grossem Flor kommen. — Es
giebt England dermalst auch in allen Eu-
ropäischenHöf'neingroßeßGewicht; und
tragt in dem bishcrigen Krieg in Osten
zwischen den Russen und Türken, zu
Wiederherstellung des Friedens nicht wenig
bey. — Auch zur Ruhe von Eurepa Ue-
bexhaupt hat England grossen Einfluß.—
So sind auch dic Zwistigkeiten mit Spanien,

die im Aufang dieses Jahrs ziemlich
Ernsthast zu werden schienen, wiederum
gütig ausgeglichen. — Und die in ihre«

eigenen so wol nahen als Mfemtstt Or-
tet? entstandenen ettvelche EmpöruKgssitcht,
ward in Zeiten wieder vorsebvgs».

Bsn Spanien.

Spaniens Politik fanSt allmählich W,
in einigen europäischen Kabineten zn wür-
ken. Ob gleich von aussey UKd von innen
in verschiedenen ProvMzen, sonderlich m
Gallizicn einige Unruhen aufzulodern drohen.

— Verschiedene neue Verordnung«,
wann selbige gehalten werden sollten, machen

indessen daß es Fremden schwär fält,
in Spanien sich aufzuhalten, das aber
wahrstbeittlich Spanien nicht zum Vom
theil geccichr, indeme der chatten Händen
dadurch immer weniser würden.

Vou



Von Frankreich.

Frankreich ist immer noch der wichtigste

Gegenstand der Gespräche, unter den

Bewohnern der Erde, und besonders von
Europa Ueberhaupt. — Mit Verwunderung

siehet man dieser neuen Regierungs-
fvrm entgegen, und mit nach grösserer
Begierde aber, auf die Folgen hinaus wie
sich dieses Reich in solcher Verfassung in
die Lange erhalten könne und werde; ,um
so mehr da sich einige Wahrfcheinlichkeit
bemerken ließ dsß.es in seiner neuen
Konstitution bevestne, und sich geltend zumachen

suchte. — Es mangelt aber gleichwohl

bey aller dieser Freyheit; ,bey all den

kühnen GeistesschwüngenMch festere

Sicherheit und Uuhe. May mußte oft nicht
öhne Grund,,eine ausKerFeM, uOin
der Nähe MrbeMtMy MgemMlutW
fürchten. Dann hatte ein solcher
Bürgerkrieg solch Fürchten und Elend
verursachet, deren die Welt nach keinen hatte,.

So geschah auch in diesem Jahre, eine

der merkwürdigsten Unternehmungen nämlich

:

Die Entführung und Flucht des
Rsnigs in 8rMk reich.

Eine der ausserordentlichsten Begebenheiten

war auch die Entführung oder
Flucht des Königs. Diese Erscheinung
verkündigte ungewöhnliche Dinge.
Der 2i. neue Brachmonat 5 7 91. Mgx
zu der Flucht des Königs bestimmt. Iy
der frühe dieses furchtbaren Tages gieng
der König und die kömgliche Famillie ab,
um den W'.g nach Lurmburg zu nehmen.
Die »achtsamen Raztonalen abernmM«

es, man folgte der königl. Familie nach,
holte sie ein zu Varennes, 4 Meilen von
Verdun. 500 Mann Nazionalgarden
und eben soviel Linnittruppen, nebst 6.
Kanonen nahmen den König zuerst in
.Empfang, um den Ruckweg wieder nach
Paris zu nehmen; woselbst Ihn 6000.
Nationalgarden empfiengen."' Die
Nationalmiliz,,welche „den König bis Paris
begleiteten, wurde theils in den geräumigen
Sebäuden der aufgehobenen Mönchsklöster,

und theils in dm eliscWen Feldern
^und aufdem Föderazionsplaz, unter 500.
GeMen, auf Kosten der Munizipalität
.bewirthet; und alles Meibt übrigens in b.e-

.höriger Ruhe, aber auch in voller Erwartung

aufden Ausgang aller dieser Aachen.

Von Deutschland.

Deutschland Hat «un wieder ein neues
Oberhaupt, den z«. Herbstmonat vorigen
Aahrcs 1790. ward K.eopold..einBrudW
Kes 'verstorbenen Kaisex Josephs durch
die Wahl der Churfürsten zu Frankfurt
zu einem Römifchcn Kaiser.erwehlt; und
Her y te Weinmonat.d ara u f, war der Tag
M welchem Deutschlands Kaiserskrone
,guf das Haupt Leopows gesezt worden,
Agch ebey Pen Feyerlichkeiten wie ,selhig,e

in dem vorigen Jahrs Cal/nder beschrieben
.worden,; und.die ganze Feyerlichkeit der
Krönung Lipoids läßt sich .auch aus
solgcndender Pracht.bemerken, und mi.t
.dem Glanz der ehemaligen römifthen Tri-
Iwpfe vergleichen. — Der Kaiserl. Ein-
-zug zu Franfurt bestand .aus 82.
sechsspännigen uud 22 vierspännigen W gen,
aus 14YZ Pferden, und izzZ Personen
zu Pferde,. Der Komg von NmM °ef



einmal über das andere aus : ein solche

Pracht habe ich noch nie gesehen

So glänzt denn die Erste Krone der Welt
auf dem Haupt Leopolos, dem Sohne
der grossen,Maria Theresia, die der Welt
zwey Königinnen und zwey Kaiser gab»

Dcr Krieg so Oestreich mit den Tinken
Seführt und im vorigen Jahre zu einem.

WaffenstiWand gekommen, ist nun
beendigt ulid der Frieden geschlossen worden«
Deren Friedenspuncten; in der Folgevor^
ßonzmen werde^

Deutschland genießt also mit seinen zc?-..

Millionen kemhaften Bewohnern, unter
demFlügelschatren desReichsadlers,durch
Leopolds Weisheit gcführtdie erwünschte
Ruhe.,

Die Niederländer haben nunLesps^
Herrschaft ebctssalls anerkannt, das vvr
Nooiiche und, von Eupen hitzige Freyhe:
Keber hat sich gelegt, und dem Kaiser als
Herzog von Brabant den Huldigungseid'
geschworet;— Wie glücklich dadurch die
Niederländer- waren;. berveißt ein Schreiben

aus Brüssel selbstenwelches sich, in,
folgendem ausdrückt.. '

"O wir Thoren',, die wir waren dass
"wir uns von^ Boßheit, und Fanatismus-
"so- lange nsken liessen.. Heilig sey uns der'
"Name Leopolds-, denn Er hat Friede)
"Ruhe und Sicherheit in unser zerrütteltes
"Land geführt. — Wir, haben, unsere
"VWvirrung, schrecklich bezahlet? müssen.,
"2O,OOo. unserer Bürger starben, im rau-
"chMdenBlutte,4«,Q««..wuröen^Krüppel'
"öder Bettltzr,. viel tausend Paläste unö
"Hauftr fielen^ in SclMthügel^ zusammen).-

"und ZO Millionen Gulden verschlang die

"Blutfehde, und Dinge von gröstem Wer,
the wlirden verschleudert.

Von Preussen.

Preüssen ist noch immer einer von den

ersten auf die völkischen geheimnisse Einfluß

habende Staat. — Erverwendte sich

um alles, in diesim Jahre, mit Beyhilf
mehrer Machten denFrieden zwifthcnRuß-
landund denTürken zuSnnwe zu bringen/
welches auch gelang— Und nun komt
die Reihe, an Frankreich; wo Preussen mit
Machten in Unterhaiidl'ing trittet, M
welchem Ende auch die kriegerischen

Bewegungen und Zurüstungen einiger massm
fottöauren,..

Von Portugall.

Die kleinste unter den Kömgstöchteren,
besorgt mit vieler Weisheit seine Staaten,
und bewahrt die Quelen scincr Mich'-
rhümer, verbessert die Gesetzgebung
Unterhalt., ncbst-, der Kriegsmacht zu Land';
auch eine zimliche Flotte zu Wasser, und
schließt sich ftinem politischen System nach,
««.Spanien..

Dic Königin sucht die Liebe ihres Volks
durch persönlicheErmunterung, bey öftnt-
lichen, Arbeiten und Anstalten, durch
Aufhebung des Zchenden, der bisher aufinn-
l'ändische Fabri'kwaaren gelegt war.,, durch
Erleichterung öesHcmdels und allgemeine»
Verkehrs durch Anlegung neuer und be-

quenier Landstrassen, durch die Aufhebung
alicrLehenrechre in ihrem Reiche, durch die

Verbesserung, der, Justizverwaltung, und
durch



durch Aufhebung Mx weltliche Gerichts
dmkeir der gesammten Geistlichkeit zu
erwerben. Sie felbst benügt sich, wie cine

Privatperson/ unter alle Einschränkungen
derGefetze.Noch zahlt man in diesemNeiche

415 Mansrlöster und 105 NonnenM-
- fier, die sämtlich reich und wohlbegabt sind.

Von Italien.

Italien ist immer im Besitz der
ungestörten Ruhe, es hat einen neuen und klugen

Beherrscher in Toskana, einen ernsten

.und gerechten König in Sardinien, einen

/guten und menschenfreundlichen Beherrscher

in Neapel; welche in den zerstörenden

Stürmen der Welt ihre alteGrundfassung,
und einen Pabst, dem das Heil seines

Volks, wie Aufnahm und Verfall der

Religion, gleich stark am Herzen ligt. —
Uebrigens sind die politischen Einflüsse I-
talienS; auf die gegenwärtigen Weltwire;'
nicht vom grösten Gewichte; und zum

öfteren beynahe unmerkbar.
Auch Venedig schließt sich an die übrigen

Italienischen Staaten, «nd steht zu

allen Fällen gerüstet. De? im Jahre
178Y. erwchlte Doge:* ist übrigens mtt
Oestreich in gutem vernehmen.

* Anmerkung. Doge Ist dcr erste'Staatsbediente
der Republick Bcnedig. Er ist «ach den,

Sprichwort, in seinem Pempe ein König,
in seiner Macht eine sberkeilliche Perskm, in

der Stadt ein Gefangener, denn er dsrfowe
des R«!hs Erlaubniß die Stadt nicht
verlassen mid ausser derselben ein Privc?tms«n>

Seine jährlichen Einkünfte kommen a^f
,2,000 Thaler z wosvn die helft? «ber auf

IM und Mahlzeiten verwendet werd?:?.

Bey seinen Lebzeiten kwnen weder stine Ai»j
der nach seine Brüder Ehrenstellen bekleiden.

Nie ist er sicher, dsß such stink gch«im«i Jim«
««r durchsticht werden

Von Holland.

Holland bleibt dcm äusseren Anschein
,nach, in eben der Lage als wie vor eimm
Jahre; fo grosseAufmerksamkeitesitt dcm
vorigcnZahreverursachte; eben so gelassen
zeigt es sich dermahlen. — Zn Verbindung

mit Preussen, und England aber
wußten dic Holländer ihre Macht und
Ansehen besonders zu Wasser wieder gelten
zumachen; und giebt nicht wenig Gewicht
in die damahlige Staatsangelegenheiten
vo« Europa— Und so sucht der Holländer

dic Früchte des Friedens und Ler Ruhe,
wie ehcmahlcn wiedcr zugemessen; diean-
gebohrne BctreibsanMt der Handlung,
dcr Arbeitsamkeit und Sparsamkeit dcr
Holländer wird in behörigen masse wieder
sichtbar, in welchem Fall diese vercittigten
Niederländer viele andere Nationen
übertreffen und dieß ist der Erfolg und das
Geheimniß ihres vorzüglichen GcwinsteS,;
und der grossen Reichthümer; wie der
Beweiß davon zeigt, indeme kein Land
in dcr Welt mit solcher Menge prachtiger
Städte ansehnlicher Flecken,Dörfcr
Landhäuser und Gärten, in emen so engen Bezirke

.Msbaut ist, als wie Holland
Die Natur hat einem Theil dcr vereinigte»
Niederlande fast alle Bedürfnisse verfagr;
und dieser Theil ist eben derjenige, welcher

durchdenFleißftinerEinwohner, alle
Bedürfnisse undBequemkichkeit des Lebens
im gMm Usbcrfluß oesizet.

Von Pohlen.

Die neue Pohlmsche StaatsnmwälzunS
giebt dem Reiche eine ganz andere Gestalt,
Ruhe und Zufriedenheit. — Der Pohle

froh-



frohlokt, im Genusse seines neuen politischen

Lebens. Ehemahls kümmerte man
sich wenig um die Freundschaft der Pohlen;
denn man dachte; wer seinem eigenen

Hause nicht verstehen vermag, ist auch
ein schlechter Bundsgenosse. Der Pohlnische

Bar mußte immer nach dem

Dudelsäcke der benachbarten Machte tanzen.
Jezt aber bewerben sich bereits andere

Mächte um die Freundschaft Pohlens.

Der zte May 17«7. war für Pohlen
der merkwürdige Ta«, an welchen? dieses

Reich die neue Staatsbildung erhielte—
Nach diesem Entwurf,sind vorzüglich
folgende Punkte zu bemerken. Der Thron
sey erblich, Kurfürst von Sachsen sey des

Königs Nachfolger; Gesetzgebende und
ausübende Gewalt sind aufewtg getrennt.
Der König sann so viel Gutes thun als
er will; aber nichts Böses. Es bleiben

drey Stäizde Edelmann, Bürger, und
Bauer deren Rechte in einander greifen:c.
Handel und jedes Gewerbe stcht jedermann
ftcy.

^5on Danenmark.

Dänenmark genießt in Verbindung mit
Rußland, alle Ruhe, laßt die Nordöstlichen

Kanonen Donnern, sucht inzwischen
den Frieden herzustellen; nnd aufkeinerley
Art Antheil an dem Krieg zu nehmen.
Bemüht sich hergegen in seinem eigenen Reiche

» Verbesserung aller Arten einzuffch, en. —
Die Danen suchten so wohl dic Land als
aber noch mehr die Seemacht, immer
mchr zu vermehren und gewinne«, o c cu^ch
immer mehr Gemcht in die Nordischen
AtHeleMheKe».

Vsn Schwebn.

Der Schwede« Kömg Gustav hat sich
durch die Wiederherstellung des köinZllch«
Ansehens, durch seine weise Regierung,
durch seine kriegerische Tugend, die er zu
Wasser und zu Land zeigte, und b«rch
seine tieft Staatsklugheit die man nicht'
überlisten kann, die Bewunderung von
ganz Europa zugezsZen. Jn den nordix
scheu Angelegenheiten ist Schweden der
mahl von starken; Gewicht und tragt eben,

falls nicht wenig zur Herstellung des Friedens

bey. — Und bey allen denen Friedens
Unterhandlungen wurde so wohl die LMd
als Seemacht auf immer festem Fuß
geftzt, um bey dermahligsn Weltlage, auf
alleMe bereit zu seyn.

Von Rußland.

Von Rußland ist nun Hauptsächlich
nichts anders, als von grossen Thaten, ge-
waltigenSiegen,Eroberung6N,unseheuren
weltumschwingenden Planen, zu melden.
Es spielt gegenwärtig unter allen Reichen
der Welt eine der ersten Rolle; wo ist ein
Reich wie dieses, das so in alle Gegenden
der Erde wirket; wo ist ein Reich, welches

durch ihre tapferenKrieger alle Grundpfeiler

Europens zu erfchüttern vermögend?
Catharina ist nun eine von den grösten
Frauen, die je aufeinem Thrsne faß; und
von den Wciberen eine, welche die gröste
Rolle in der Welt spielt. Ihr Reich ist
wie eine Welt,wo wogegen die c AnReiche,
des Cyrns / Alexanders, der hö!>n Roma,
des grossen Constanttm-Z Carl V. u.s.w.
gleichsam in Schatten hinschwinden. —
Dann vo«Rt'sa,bis zum Pttnpulsshafen;

vs«



von da über vielen Jnfem bis Amerika,

ist alles Ihr Die Hälfte dcr
Lander des ganzen Polarzirkels Ihr—
Reise 6oo deutsche Meilen nach einer

Richtung alles Ihr! von Europa selbst

besizt sie ohngefehr den dritten Theil. Ein
Land von 4«. Sprachen, von allen
Gattungen Einwohner wo man rechnen kaun,
von halb Assen bis zum Gelehrten Euler
hinauf. — Weilen man also bedenkt, wie
viel Schlachten unter dieser furchtbaren
Kaiserin geschlagen wurden, wte viel Westen

ihre eisernen Heere zerbrachen, wie viel

Blut aus ihren Wink floß ; so schaudert

freylich die Menschheit.

In gegenwärtiger Weltlage, hat der

Friede mit Schweden ihrer Politik eine»

Schwung, und ihrer Stellung eine Grösse

und Festigkeit gegeben wovon die Welt
staunt und zittert. — Mit dcn Türken hat
nun der Krieg ein Ende genohmen und
de'' Frieden ist geschlossen worden: deren

Fmdensvunkten künftig in kurzem Auszug
folgen werden.

Förchterlich waren die Niederlagen; so

während diesem Krieg zwischeil den Russen
und Türken vorfielen. Zum Exempel;
bey dem Treffen an; Kuban vom irren
October vorigettJahres; erobertM dieRussen

Z2 Canonnen, i6,«oo Flinten, eben

so viel Säbel und Messer,, 700 Pferde,
und Zoo Kameele, mit Caffe und Riß
beladen, nedst der Kriegskasse; der türkifche
Seraskier felbst kam nzit seinem Gefolge
in die Hände der Rußischen Sieger. —
Dieß wäre also die 48 ste Schlacht, Welche

die Russen geschlagen haben.— Eben
so wichtig war dk Einnahm vonSßmaeli
am 22 December 1790.

Türkey.

Des Krieges müde; waren die Türken
genöthiget den Frieden mit den Russen
einzugehen. Dann die Türken waren in
einer bedenklichen und drükenden Lage. —
Von innen viele Unruhen, Verwirrungen,
Mißvergnüsen,Theunmg,Feuersbrünfie,
undStcrbfähle. :c.:c. Von aussen mächtige

Feinde, welche sie vou ailenSeitezz
verdrängen; und denen sie ncbst Aufopferung
vieles Volkes noch die schönsten Vestungen
und Land hergeben mußten Und sv

ziehen die Türken ganz MuthloS wie
verschossene Vögel in der Irre herum: und
wissen nicht wo sie sich niederlassen können.
Zu dem ist auch das Wasser, den Türken
ebenfalls nicht günstig. Die Rußische
Flotte hat Vollenlauf, aufdemMcere,
indessen die türkifche Flotte muthlos im C,cm-
ale liegt.

Schrecklich waren die Niederlagen so
in diesem Jahre zwischen den Russen und
Türken vorfielen. Zum Beyspiel bey der
-Einnahm Brailow, war ein 12 Stündige
Mordschlacht. Vormittags siegten die
Türke;?, Nschmittags die Russen - es gieng
im Sturm über, und um die Vejte her
thürmtm sich Leichmhügel von 5«««.
Russen; und noch weit förderlicher war
dieNiedermezlung bey Jsmaelwo 24,00«.
Türken uMameu.

So blutig und fürchterlich schloß sich der
russisch türkische Kri,eg,der aufbeyden Seiten

ohngefehr eine halbe Millionen Menschen

gekostet. Durch diese in allen Theilen

gedrängte Lagewaren die Türken ge-
möthiget de» vorgelegten Friedensplan,
an die Russen einzugehen ; wodurch der

Frjeden erlangt und geschlossen worden.



Kurze Beschreibung der förchterlichen

Einnahm der türkischen Vestung
Ismails von den Rußen.

So viele Menschen dieser Türkenkrieg
schon gekostet hat ; und so grosse Vor-
falleuheiten derselbe verursachte, so ist doch

die Einnahm von Ismails den 22. Christmonat

!?<)«. vorigen Jahres, eine der

förderlichsten Unternehmungen gewesen.

Der General Suw^rrs, den die beyden

Schlachten bey Fvkfan undMartine-
ftie so berühmt gemacht haben, kam den

l 6. December bey der Armee vor Ismail
an. Er hielte über die Truppen, die aus
25000. Mann bestanden, Revüe und eine
Rede an sie, die, eines römischen Feldherrn

würdig war. Der 22. December
war also hierzu bestimt; und der förderliche

Tag an welchem diefe Unternehmung
ansieng. Nachdem er die Truppen in
y.Colonnen, jede zu 2500 Mann eingetheilt

hatte, ließ er des Morgens frühe, das
Zeichen zum Angriffgebcn. Das Wetter
war sehr heiter; die Collonnen marfchirten
nach den ihnen angewiesenen Plähm,
mit einer Hitze, die sie bey der Bestürmung

Okzakows gezeigt hattet?. Aber die
Türken wehrten sich auch fürchterlich, so

daß die Belagerer sich zweymal zurückziehen

mußten, um sich wieder zu formieren,
und Athem und Muth zu schöpfen. Der
General feuerte sie nochmals mit Worten
zu einer beispiellosen Wuth an— Kein

- Russe war zu finden, -dessen Rock nicht
mit türkischen Blut gefärbt war. Um sich
einen Begriff von der Wuth und Mezeley
der Russen zumachen, ist es genug, wenn
man anführt, daß als die fürchterliche
Szene geendigt war, man den Leichnam

des ersten Kommandanten von Ismail mit
mehr als hundert Bavsnetstichcn
durchbohrt^ und so zugerichtet fand, daß die
Türken ihn nicht mehr kannten. Ein 7.
Stundlang anhaltendes Feuer, und ein
Widerstand, der der Garnison zur grossen

Ehre gereicht, machte die Russen wüthend,
sie drangen ein wie die Löwen. Man stelle
sich die schreckliche Mezeley vor, die sie unter

ihren Feinden anrichteten. 2400«
Menschen fielen unter ihren Schwerdtern;
verlohrn selbst noch dabey 4000, so daß
man den Verlust ber Russen auf 5/5««
Mann, worunter sich viele Off cier befinden

; bestimmen kann. Die Türken
verlohren an diefem Tag bey 17,00« Mann
von der Besatzung, mrd 700 Einwohner,
also 24,000 Menfchen die ermordecwur-
dcn. Die Anzahl der Gefangenen beläuft
sich auf iO,oOo Menfchen ; denn erst am
2 ten «nd Z ten Tag nach dcm Sturm,
kam noch eine Menge von Feinden zum
Vorschein, die sich in Löcher und
unterirdischen Gewölber verkrochen hatten—
Man fand inderVestung 250 Kanonen,
und mehr als2ÖsFahnen; auch anKriegs-
Munition war ein grosser Ueberfluß
vorhanden. Die Lebensmittel hätten noch
auf einen Monat hingereicht Durch
diefe wichtige Eroberung Ismails, finden
sich dieRussen 18. starke Seemeilen,
z6. kleine Landmeilen von Constantinopel
entfernt.

Alte Leute.

Zu Anfangs Jenner starb ein
armer Mann zu Lemberg in Pohlen
Namens Ptllnarowicz, welcher^ 20 Jahre,
7 Monat und Tage alt geworHen war.



Er arbeitete ln seinem hohen Alter, viel starb zuMoßnang im Toggenburg Han«
und schwer; aß gerne und häufig Saures, Ulrich Scillharc in einem Alter von «i
besonders den sogenanten Barst, trank Jahren.— Zn seinem lezten Jahre hat

er noch als Hirte die höchsten Berge be,
stiegen, und den Gäisen gehüttet.

Unter den Verstorbenen i?«. <>. zu St.
Theodorn tn Basel, befand sich ein Ehe,

vem Jahr« 1790.

Stbohrtn. Gtstoxbni. SheR.

immer Wasser, und Brantwein diente

ihm nur als Arzney. Auch sagte er, eine

Erfahrung von mehr als l«oJahren, habe

ihn gelehrt, daß ein massiger Gebrauch
diefes Getränkes fehr gedeihlich sey. —
Im hohen Alter, zur Sommerszeit liebte paar von Schirmsverw'aÄt^
er das Baden im kalten fliessenden Wasser, Mann und dessen Frau am gleichen Tag
Md im Winter rieb er stch das Gestcht, verstorben und auch zugleich begraben
die Hände und die Füsse, ja auch den

übrigen Leib mit Schnee. Heiter und «t-K«,^ ev^.«.««^«^ ^
immer munter singend, mochte er keine Geburt, Todten uud Cheletste, des

mürrische verdrü ß liche Leute um stch sehen.
Kantons Appenzell V. K.

«ur das hohe Alter war sein Tod, und
doch sah und Höne er bis an sein Ende

immer noch sehrgut, wobey man auch ein Trogen
fast bewundernswürdiges Gedächtniß, an herisau
ihm bemerkte. Wie er sagte, so hatte Hundwetl
er oft Gelegenheit den König Sobieski, Urnäfchen-
tn Podolicn an der Spitze feiner tapfern Grub
Pohlen zu fehen, die damals noch immer Teufen
wider die Türken stritten. Gaiß

Auch in Pohlen verstarb die verwittibte Walz^chausen
Gräfin Oginsky, im y 1 sten Jahr ihres Schwellbrunnen
Alters. Sie war wegen ihrer ausseror- beiden
demlichenLeibesstärkeberühmt. Jnihrer WolHalöen
Jugend rollte sie ihre silbernen Teller und Rehetobel
Platten mit der Hand wie Pergament zu WM
fammen, und zerbrach einen Laubthaler, Reuthi
mit vieler Leichtigkeit. Zm 18 ten Jahr Waldstadt
wohnte diese Gräfin einem Tournier bei, Schönengrmd
wäches König August bey Anlas seiner Bühler
Vermahlung mit derErzherzogin Josefina

gab, und trug wegen ihrerausserordentli,

chen Fertigkeit den Preiß über den damals
zalKetchen versammelten pohlmschen jungen

Adel davon.
Dm kl MHMsng. dieses Sahr ver,

Stein
buzenbers

82 67 16
313 276 68
8« 53 21

15« !oz 28
30 26 '4

ZZO 3S
88 64 15
86 8l
44 34 8

!2! 82 22
55 5ö k?
öo 37 14
7l 63 !3
44 24 13
2» iZ Ii
41 51 6
35 2l 8
41 «y 14

.79 6y 16
25 iy 7

1597 A6Z
Vmd alss im L«»d Appenje» V.«. mehr 56,5^

»ls gchprde», »85.



Allgemeine Hausregel der alten
Deutschen.

Die alten Deutschen hatten gewöhnlich

an den Stubenchüren Papeir
angebracht/auf welchem mitgrossenBuchstaben
folgende Hauslehlcn geschrieben waren.

Spahrc in der Zeit: so hast du index
Noth.

Wils du erfahrest/ brauchst du nicht
erst zu erwerben.

Wenn du inder Jugend nicht sammelst,
was willst du im Atter finden Junge
Schlemmer, alte Bettler.

Kauft nicht, was du brauchst: sonder«

nur, was du nicht entbehre kannst.
Richte die Ausgabe nicht nach der

Einnahm: sondern nach der Nvthdurft.
Vernünftiger Aufwand bringt mehr ein,

als unvernünftige Sparsamkeit.
Wenn das Wasser stch in Staubregen

zersplittert kann es keine Mühle treiben:
Darum muß wo möglich nur ein Geldbeutel

im Hause seyn, und den muß der
Hausvater haben.

Was du selbst machst, brauchst du nicht
zzuverlohnen.

Was des Aufhebens werth ist, laß nicht
«US Faulheit liegen.

Was verdirbt, bringt weder Nutzen
noch Dank.

Iß, was sättigt! trinke, was den
Durst löscht trage was den Leib bedeckt:
so. wird deine Ausgabe die Einnahm nicht
übersteigen.

Wer kleine Risse zustopft, bekommt
keine grossen zu repariren.

Aus Pfenningen werden Grojch<n,und
«tS Groschen Thaler.

Nach diesen Sprüchen richteten sie stch

sorgfältig; und gaben keinen Heller Geld
für Lekereyen oder für Bettelstaat aus.
Es kam kein Kasse, Zucker oder fremdes,
Gewürz in das Hauß, „nd Frau und
Kinder trugen nicht gern einen Faden am
Leibe, den sie nicht fe'bstgesponnen hatttn.
Und so heißt es am Ende:

Erwerben thut es nicht allein,
Muß Spahren auch verstehen,
Und klüglich alles theilen ein:
So wird dies wohl ergehen.

Bevölkerung und zunahm der
Kaiser Stadt Wien.

Im verflossen Jahre 1790. sind zu Wien
2 8 y«.Personen mehrgestorben,als 178Y.
ohne daß epidemische Krankheit geherrscht
hatte, es sind auch über zo«. Paare mehr
kopuliert worden. Dieser Umstand allein,
eine starke zunehmende Volksmenge in der
Hauptstadt zu beweisen. Aber wenn man
auch diese Folgerung noch nicht für ganz
richtig erkennen wollte; so wird dieses de»
Beweis um so mehr verstärken, daß im
vorigen Jahre 346. meistens grosse Hau-
ser, deren jedes im Durchschnittt 50.
Personen aufnehmen kann, ganz neu
erbaut, und y6. um eins und auch zwey
Stockwerke erhöhet wurden; ohne zu er,
wähnen, daß die Fabrikanten und Manu/
fakturisten sich ganz sichtbarlich und nach
eben dem Verhältniß vermehren, als sie
durch Lieferung besserer Waaren immer
stärkeren Absatz gewinnen. Endlich weise»
auch die meisten KonscriptionSlisten aus,
daß man dte innerhalb der Wiener-Linie«
befindlicheVolksmenge sicher aufz20,00«
Menschen annehmen kann, und daß fie
folglich seit dem 1785 sten Jahre ««
70,00s. Seelen gestiegen.



Ver unglückliche Gerichtstag.

Als am 6. Heumonat vorigen Jahres
zu Lisabon drey Strassenrauber hingerichtet

werden sollten, und dieGerichtsdiener
sie aus dem Kerker abholen wollten, fanden

sie diefe drey Verbrecher und alle übrigen

die sich in grosser Menge im Kerker
befanden,, mit Waffen aller Art versehen.
Die Gerichtsdiener erblickten dieses

sogleich und hatten die Gegenwart des

Geistes, ohne Verzug in ie Thüre zurück

zu tretten, und solche wieder zu vc'riegein,
wodurch die Absicht dcr Verbrecher
vereitlet war. Es sammelten sich > cum alle
Gerichtspersoncn mit den Pollzeyw^chtern
und Truppen, um die bewafncten
Verbrecher anzugreifen ; aber d« Königin, da
fie diefes vernalM, verbot den Angriff,
der fo viel Blut gekostet hätte, und befahl,
die Verbrecher blos durch Hunger zuban-
digen. Nun ward der Kerker förmlich
blokirt, und diese Maßregel half foviel,
daß nach z«. Stunden die Verbrecher zu

kapituliren baten, und alle ihre Waffen
auslieferten. Hierauf wurden die drey
bereits verurtheilten Verbrecher zum Tode
geführt. Die Neugierde, diefe Leure zu
sehen war fo groß, daß alles sich an die

Reichstätte drängte/ und die Soldaten,
welche Ordnung halten sollten, über den

Haufen warf. Darüber entstanden Schlä-
gcrcven zwifchen dem Volke und den

Soldaten, die recht ernstlich zuwerden drohten,

als der kommandirmSe Officier lez-

tere in ein Viereck cretten ließ, und von
allen 4 Seiten zu feueren befahl. Alles lief
nun hinweg und dic Verwirrung ward so

groß, daß dic Hinrichtung auf einen
andern Tag muste verfchoben werden, als
endlich dcr Platz leere wurde, sich man

ein neues schreckliches Schauspiel: Wie
auf einem Schlachtfelde, war alles mit
erdruckten und erschlagenen verwundeten,
ächzenden Menschen und Kinderen, und
mit Kleidungsstücken aller Art bedeckt.

Spizbüberey.

Ein Advocat in Lemberg, gieng lezten
Winter des Abenos mit seinem B edunten
aus. Unterdessen kamen Diebe, in st,N'
Hauß sp,engten das Zimmeraus, und
rasten alles zufammcn, was sie fauchn.
Kleider, Wäsche und Gel.'. Elucr vM
ihnen verweilte sich länger als diean em
und hatte eben die Treppe erreicht, als
der Advokat nach Hause kam. Der
Dieb aber liG sich dadurch nicht irre
machen, sondern sagte mit der grösten
Gegenwart des Geistes: Mein Herr ich
warte schon lange hier, um die Ehre zu
haben sie zusprechen, indeme ich einen
wichtigen Prozeß Ihnen anzuvertrauen
habe. Hier sind dte Acten stücke und
einstweilen 6. Dukaten für Ihre Mühe,
aber jezt hab ich dringende Geschäfte. —.
Morgen früh komm ich wieder, um das
weitere mit Ihnen zu verabreden. Uud
damit empfahl er sich. — Weil dieser

nun wie andere ehrliche Menschen gekleidet

war, frey aus den Augen sah, fv fchöpfte'
der Advokat keinen Argwohn; bis er in
fein Zimmer kam, und alles ausgeleert
fand. Da erfuhr cr mit feinem Schaden,

wie fchr der äussere Schein trügt!

Zu Warschau in Pohlen ist vcrwichenes
Jahre ein Jude, welcher falsch Geld gc-
münzet, mitten aufdem Marktplatz, in
cm eisern Kefig emgespert, und die
falsche Münze darunter gehängt worden.



Vorstellung Me Schuster Rode zu Meyersberg caus Most Wein
bekommen, whne^einen Weinberg zu haben.

Ii
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Bey Meyersberg gab es viel Obst- verkauften. Nun lasder Schuster Nikel
bäume, un) oft guie Obsjahre: aber die Rode manchnial Tücher, die ihm ein Be-
Leute wußten weiter nichts damit zu ma- kannter, im nächsten Städtchen borgte,
chen, als saß sie das Obst roh oder ge- und wrnchml!cl ein I rch, der Volks-
Zrocknet assen, und einem Theil davon lehrer genannt,welchcs Landleuten nützlich

zu
G



zu lesen ist.Jn diesem sieht deutlich beschrieben

: wie man aus Aepfeln und Bieren
guten Wein machen könne. — Meister
Nike! Rode war nun nicht von den Leuten,
welche wohl lesen und hören, aber nicht
darnach ihun,fondern er versuchte es gleich
dm nächsten Herbst; ob er den Obstwein
nach der Vorschrift des Vslkslehrers zu
Wege bringen könnte, und er brachte cs

auch wirklich zustande— Durch diese

Bemühung bekam er dadurch 6. Eimer
Wem, wovon er 2. für sich behielt, um
sich an Sonn und Festtagen zu laben i
4. Eimer verkaufte er an einem Gastwirch
um b,. Thaler den Eimer, daß er also

2,4. Thaler baar Geld daraus löste. Das
nächste Jahr, da es besonders viel Bieren

gab, machte er noch eine andere Probe,

die er aus eben dem Volkslehrer
gelernt hatte.

Auf solche Art hatte Meister Nikel
Rode grossen Nutzen und Vergnügen von
seinem Obst, und seine Nachbarn thatens
ihm nach, wie nntdem Brodbier: so daß
die Meversberger sich bey fleissiger Arbeit
und Redlichkeit mehr zu gut thaten, als
ihre Nachbaren in grössern und reichern
Dörfern, dabey hatte das Brodbier und
und der Obstwein für sie auch den Nutzen:
daß keinem einsielCaffe zutrinken :

sondern daß sie das Geld, welches manche
Bauersleute für diefes schädliche Gesoff
in die Stadt tragen, in ihrem Beutel
behielten. — So gut ist es, über alles
nachzusinnen wie es besser zu benuzen sey.

Ss trift hierbey das Sprichwort ein :

Mann kaun aus manchen Sachen,
Durch Fleiß lind Kunst ein Labsal machen.
Doch bist du ungeschickt und faul:
So uinM Vorlieb und wisch das Maul:

Die zurück gebliebene Erbschaft
kömmt noch an den Tag.

Ein preUsischer Husarenofficier von E-
ben machte in Amsterdam, zur Zeit der
bekannten preusischen Erpedition in Holland

in dem Jahr 17 die Bekanntschaft

eines Banquiers, sprach mit ihm
über Wechsilgefthäfte, Gcldnegoz, und
andere dahiu erschlagende Materien;
aber es halt doch schwer sagte zulezt der
preusische Officier, Erbschaften, die man
in Holland gemacht, in andere Länder zu
bekommen. Der Banquier behauptete
das Gegentheil. Ich erinnere mich eben,
sagte erdaßvorohngefahr 2«. Jahren ei«
gemeiner Husar von'Ihrem Regiment
einen reichen, in Ostindien verstorbenen
Vetter, der 82000 Thaler hinterließ,
erbte, und baß er sein Gclo nchttg erhielt;
zugleich zeigte er die Qumr g hie.über
und nennte den H'ssaren mtt Nammen.
Der Officier staunte, denn dtesergememe
Husar war noch beim Regiment und so

arm, wie huudert andere sei.ser
Kriegskameraden : er wurde cttirt, und sagte
aus :^er habe nicht 82000 Thaler, sonder

nicht mehr und nicht weniger als 10.
Dukaten von seinem Vetter geerbt. Bey
Untersuchung erfuhr man den ganze! Verlauf

der Sache. Der Brief des

Banquiers war ans Regiment, und also in
die Hände, des damahligen Regiments-
Quartiermeisters F gekommen. —
Dieser gieng mit dem Brief zum Mini-
sier,um sich mit ihm darüber zu besprechen,
wie die Erbschaft durch den preusischen
Gesandten gehoben werden könnte. Die
beyden Herren kämmen darüber überein
das Geld, unter sich zu theilen, und den

Hu-



Husaren unter falschen Vorspieglungen,
mit einem kleinenSümmchen abzuspeisen.
Das Geld kam an, die Herren theilten
sich, und io. Dukaten nur wurden dem
Husaren zu Theil. Die beyden Herren
quittirten den Banquier, und der ob seiner
gemachten Erbschaft pr. io. Dukaten
vergnügte Husar - weiß der Himmel wie
sie es einrichteten - theils auch, und der
Banquier war befriedigt. Fr. wurde in
der Folge GutsbesitzerinSchleßien/Und
erhielt/ das Adelsdiplom. Dcr Husar
verfchmauste seine i«. Dukaten/ und der
Minister starb.. So würde die Sache
geruhet haben / wenn die Hollander nicht
denMarfch öerPrei.kssen veranlaßt hatten.
Mm kam der Handel bey einer Tasse
Thee an den Tag; der Streich war
allgemein bekannt/ kam vor die Ohren des

Ksmgs/ und der Minister H * wurde
befehligt/ den Herrn v. Fr. und die Söhne
des verstorbenen Ministersvsrzufordern,
und ihnen anzudeuten, daß die 82,Os<?..
Thaler nebst den Interessen reMmrt werden

sollten,. Der arme Husar, der nun
alt ist/ hat seinen Abschied erhalten, und
wird, seine. Tage in Ruhe, beschltessen..

Wahrnung mit FeuergewehV
unvorsichtig umzugehen..

Ein junger Zager Namens Wagner
Ms Karlsruhe, gieng am Ende vorigen
Jahres mit seinem Freunde demSpenFle?
Beyer, zu'einem Schiebenschiessen nach
Durlach.. Nack) geendigtem Sch'iessen
assew sis in einem Gasthofe zu Nacht..
Be^r wußte, daß er feine Büchse
losgeschossen hatte; aber nicht Saß'sie von
einem Büchsenmacher ohnesew Wissen
wieder gelaRen worden war, mdem noch

dazu der Wischer darinn steckte. Er nimmt
sie daher sorglos in die Hand, und sagte
scherzend zu seinem Freunde: Wagner,
was giebst du mir wenn ich dich schiesse?

lachend antwortete dieser: zwölfKreuzer?
giebt man doch nicht mehr Schußgeld, für
einen Hasen. — Beyer legt au, drückt
und schießt seinen Freund, der eben einen
Bissen nimmt, die Kugel in offenen
Mund. Er stürzt zur Erde und Beyer
läuft die halbe Nacht voll Angst herum
um dem Gefängniß zu entgehe!?. Ader der
verwundete sagte bey all seinen Schmerzen

: Es möchte doch jemand seinen
unglücklichen unvorsichtigen Freund
aufsuchen, damit er sich nicht selbst cin Leid
zufüge.. Der Wischer haue ikm beyde
Lippen gespalten, und die Kugel würde
ihm sicher getödet haben wenn nicht der
Wischer ihrs Kraft im gezogenen Röhre
geschwächt, hatte. „Weiche Warnung
su. jeven Ver pgciw ein Feuclgcwchr
in die -Hände nimmt..

Geschichte eines blutigen Auftritts
zwischen Vater und Svl)n..

Zm Anfange des Krieges zwischenVen
Russen und Türken wurde cii^ junger
Türke von den Rüssen gefangen genommen;

feine unglückliche Lage machte fein
Schicksal ss elend, daß ex sich entschloß;
die mübomedanische Religon zu verlassen^
und russische Dienste anzunehmen. Seine
Tapftrkeit, stille und gute Aufführung
machte«/ daß er bald Unterofficier wurde;
bey der Eroberung von Ismail wird ihm
ein Detaschement Dragoner anvertraut;
er kommt in die Stadt,' sagt zu seinem
KommandoFreundeich kenne dieseStadt,
wir 5ünlM emm grossen Schatz erbeuten,

aber



«ber Herzhaftigkeit, muß'unser Führer'
^

siyn, da er am Ende dieser Stadl liegt..
Diese Anrede machte seine Truppen ver-
wegen sie scheute weder Gefahr noch tod;,
bahnte sich einem Weg, durch die?Flam-^

men, endlich kämmen sie in eine abgelegene

Gasse vor ein Haus von schlechtem!

Ansehen. Hier stiegen sie ab,;, der junge'
Türke lauft zuerst hinein, undfaltzu den?

Füssen,eines Grössen hin: Ich komme-
euch zu retten,, und dem Todeczu'entziehen,

wendet sich dann zu seinen Kameraden,

und sagte mit Zittern: Das ist mein
Vater, ist meine Famille werdetihr wohl
grausam genug sevn, sie zu todten:. Mit»,
leiden trat en die Stelle? ihrer Wilden:
Neigung und alle staunten über diese.Be-.-

gebenheit.. In dieser Zwischenzeit reißt?
sich der alte Greis mit Wuth aus den

Handen seines Sohnes zieht eine Pistole
aus seinem? Gurt, und? schießt nach ihm z

spricht mit, brausenden GeberLen, stirb
Abrrüniger, unnatürlicher Sohn, und
sezt noch eine Menge von Flüchen hinzu..
Der Schuß fehlt ; sogleich ergrift er die.

zweite Pistole, und trift dcn jungen Türken

in die Schulter.;? die.' Grausamkeit
des Vaters? wirkt auf seine?Begleiter, sie

fallen über ihn her;?umsönst wiest sich der
blutende: Sohm zwischen seinem Vater?
und seine Kameraden ; umsonst redet, er
ihnen mit tiefstem Gefühlund Schmerzen
zu, bittet um seines Vaters Leben, aber
olles vergebens, sein Vater wird vor
feinen Augen? ermordet ; Mutter und
Schwestern wurden verschont,, aber doch?

arretiert..— Die Wunde des jungen
Türken war nichttödlich; dieseHandlung
kommt vor seinen.Chef; er wird für diefe?

edle.That'gelvbt, und es fiel ihm nicht?
schwer, seine FamilZie.frey zu machen.—

So'vieleGrausämkeiten auch oft derKrieg?
mic sich bringt, so werdui doch immer die

grossen^ Tugendeti, bewundert..

Lächerliche Begebenlieit.

Zti Hermannffadt ereignete sich am lcz-
ten Decembersolg ender LächerlicherVor-
fali.— Ein Müller, vermißte an einem?

Morgen ein Pferd? von seinem Zuge, er:
stellre? darüber den Kutscher, zu? Rede,,
der im'Stillen geschlaffen hatte.. Allein:
wahrciid'er diesem? durch Drohungen das-
Geständniß abzuvringen suchte?, daß er?

vonDiesimWiebstaKlwissenmüsse/spreiig-
te?das- verlohrne? Pferd bevm?Hausthore:
herein> mit? einem Qnerfacke? belade im
dessen einerSeiteslchBrMund.Schincken:
in der. anderii aber, 200^. Kronenthaler'
befanden:. DasNiuthige zum Reiten nie:
gebrauck)te?Zügpfftdhat?al!erW,ahrschein-^
ljchkeit.nach,, den Dieb? aus'der.Strasse:
irgend wo abgeworfen,, der sich nun wahr--
scheinlich nie? um? selnemQuersackmeldeyl
wird«.

Neue Tauf Mmem.

Zu Remecourt? einem Dorf in Franks
reich,. war eine?Frau?mitZ Knaben
niedergekommen.. DeuVater, eineifriger
Patriot,, kam auf den sonderbaren Ein-
fall, den Z. Knaben bey der? Taufe fols
gende Nammen zu geben: Dem>ersten?
Narisil, dem anderen Gefey und dem
dritten RöniF : Nation und Gesetz sind
beyde bald darauf gestorben,, aber der
König ist' nach.ftisch und gesund.. Der
Vater ist sehr unruhig über diesen Zufall,
weil er glaubt, daraus nichts gutes aw
nehmen zu können..



Die durch närrische Gewohnheit des RlsustnMchen erschreckem

und todten Kinder.

H
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Nichts kann wshl auf das New?nsi- guten oder zum Lernen antreibe»/ oder für
siem der Jugend einen nachteiligeren Vergehuugen strafen.
Einfluß haben, als Furcht und Schrecken. Es ist eine ausgemachte Sack e, baß
Nie, solte man die Kinder mit sslch die ersten Eindrücke, welche m fdic Seele
Schreckblldern, und Klaubaufen, Mi des Menschen Sewscht werde«, sich «m



längsten ln selber erhalten ; wenn man
siso'die ersten Ideen des Augendlichen
Geistes / mit Gespenstergeschichten/ Geister

marchen / Klausen und Niklasdrüdern
Angepfropft/ > so wird ihnen diese Furcht/
da sie gleichsam mit aufwachsen/ auch im
Alter nicht mehr verlassen.— Auch in der

Einsamkeit nnd im Finsteren; immer damit

gcpl.aget ftyn.
Dieß ist zwahr eine so alte hergebrachte

Sache; die fast nicht zu benehmen ist.
Und besonders aber geschiehet solches am
meisten bey Jahreswechseln/ an gewissen

Festtagen, auch Klausmarkten u. s. w..—-
Ein dergleichen Schreckgeschichte geschahe

am Vorabend des lezten Niklciustags/ m
einer gewissen Gegend Deutschland. —
Es war nehmlich aufdiese Zeit ein solcher

Kerl den man den Schrecken oder Klausen
nannt; dazu bestimt / der mit einem
Larvengesicht grosser Kappe und Nachtrock:c.
herum lieft Zudem einen Schnapsack
bey sich hatte / wo ein paar ausgestopfte
Kinder heraus gugtcn. — Dieser ward
<ben in ein Hauß berufen ws die Kinder
am Tische sassen. Und nachdem die

Eltern dieErMrung über die Kmdcr gemacht

hatten ; und unter solchen ein kleiner so

wohl des Lernens als such des Gehorsams

halber eben nicht daß beste Lob
erhielt. Ergrief eben dieferKlaußiiarr
denselben bey den Haaren; als wollte er ihn
tn den Schnapsack stecken; (wie aus der

Vorstellung zusehen. Allein dsserKlcine
schrie, und wchrte sich ss lange er konnte.

Auf eilnnahl, ward er stumm und todten-

blaß; fiel wie leblos vom Stuhl hinab:
Die Eltern riefen hundertmal/ hacken wir
nur den Spaß bleiben l«ssm. Nun
war gleich der Docktor gerufen, mau
rieb dem Kleinen die Schläfe und Puls¬

adern/ und fand endlich für nöthig Ade?
zu lassen, und dadurch brachte man chn
alimäch lich wicder zu sich selbst. Kaum
schlug er die Augen auf/ fo sich er sich
ängstlich um z erwache mir/ mein lieber
Xavicr! rief der Vater/ es ist kein Klaus
mchr da ; wie konntest du ihn fürchten/
es war ja nur unfcr Gcsilz u. si n-. Der
Kleine erholte sich zwar nichr und mehr:
Mein in der Nacht bekam er ans einmal
eme'plötzliche Frais, woran er starb.

Neue^Diebslist.

Am Rheinstrohm wurde vor ein paar
Wochen folgende Schelmerei) gespklr.—

Ein unbekannt«/ als ein Bedienter
gekleideter Menfch trat in det, Laden eines
Mannes der Masken auslickc/ und neben

zi! mit Uhren handelte. Er suchte für seine
Herrschaft/ die unbekannt bleiben wollte,
ein Panmlon/ und eine HochMladerin
aus / uisd bat zugeich den Krämer und
dessen Frau, die beyden Maskenklcider
anzuziehen, ob sie seiner Herrschaft in
Lange und Weite recht wären. So bald
sie dieselben angelegt hatten, grisser nach
zwo goldenen Uhren, die aufbex Tassct
lagen / und lief damit davon : der
Krämer, und seine Frau in vollem AnzuZ
ihm nach. Diese riefen: halt den Dieb!
Er aber schrie nach vielmehr dm
vorübergehenden zu: sie möchten doch die
Wahnsinnigen aufhalten/ die ihn verfolgten;
und so entwischte er.

In der Nacht vom ly. auf dcn 20.
.lezten Maymonats wurde die Pfarrkirche
zu Hütteidorf dergestalten aller Kostbar,
ketten beraubt, Saß Tages darauf in selbiger

nicht Messe gelessen werden ksunte.
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Ein Bruder erschießt seine Schwester.

KWV!
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Das einzM und grosse Vergnügen
wekhesstch derSohn einesgewisssnländlichem

Beamtm, in müßigen' Stunden
machte war die Jagd., Lezten Winter
kam er von der Jagd nach Haust/ zog
den Schuß aus seinem Gewehr undlMe

sich zu Bette. De? Gärtner vonzHause
ein dienstfertiger Mann glaubte der junge

Herr würde Morgens wieder auf die

Jagd gehen, ladet das Gewehr und hieng
es in die Stube des jungen Herrn»—'
Des andern- Tags hatte die Schwester

emen



im»

einenBesuch m!t eine^reundin zumachen.
Diese fragte nach ihrem Bruder, und
man sagte ihr daß er noch im Bette feye.

Nun wir wollen hin und den Faulen auf-
wekeu sagten diese scherzend ; und giengen

auch wirklich vor dessen Schlafzimmer,

die Thür war noch verriegelt, aber
der Sohn war schon aus und angekleidet,
rief inwendig was fie wollen.. Er sollte

aufmachen, sie wollten einen Morgenbe-
such abstatten, Gut! sagte er scherzend ich

will aufmachen. Aber welche herein geht
und mich nicht freundlich ansieht, die

mag sehen wie sie wieder hinauskommt;
nnd nahm wirklich die Flinte herunter,
die er ungeladen glaubte. Die. Schwester

machte schnell die Thüre sus; shne
ihn freundlich anzusehen; aber eben ss

schnell drükte der Bruder los, und als^
bald lag die Schwester zu feinen Fussen.

Schnell warf er das Gewehr weg rang
die Hände oben zusammen, rüttelte und
schüttelte; allein die Schwester war
dahin. Das ganze Hauff lief zustimmen
und wurde mit dem kläglichsten Geschrey

erfüllt; man rief den Wundarzt, allein
auch diefe Hülfe war vergebens, Liserce
bleibt tod.. Der gute Sohn mußte nun
vor den gerichtlichen Formalitäten sicher
zu seyn, entfliehen.. Seine Sache wurde
zwar bald ausgemacht cr kam wieder
zurük, allein der Kummer bemächtigte sich

seines Herzens so, daß er in eine Krank--
heit verfiel, durch dte er nun auch starb.

Nach ein anderes sehr tragisches Schau-
simle dieser Art, trug sich unlängst, auf
einem herrschaftlichenSchlosse zuA * * zu.

Ein Kanonikus, und grosser Liebhaber

der Jagd; wollte nun zu seinem
Vergnügen um das Schloß herum einige Vö¬

gel Schiessen. Ein Bedienter mußte ihm
Gewehre bringen ; und er hatte unter einigen

sich eine auswählen. Sie lagen
vor ihm aufdem Tische, und die Fräulci«
des adelichen Gutbesitzers stund im Aim,
mer. "Ei! Fraulein! Sie sollten dsch
auch schiessen lernen, sagte er, und reichte
ihr eines aus denGewehren dar.Zeigtc wie
sie anschlagen sich stellen und ihre Augen
richten solle: aber was das unvorsichtigste
hierbei) war; er machte seine eigene Stirne
zur Zielscheibe ihres Augemnaasses, stellte
sich vor ihr hin, und die unglückliche
Schülerin streckte ihren Meister todt zN

ihren Füssen hin.. — Der Schrecken
über diesen Unglücksfall, ward allgemein,
und leider zu spät bereute man das Gewehr
nicht näher untersucht zu haben. Aufder
Zündpfanne war freylich kein Pulver
gelegen, und man hielt das Gewehr für
ungeladen. Allein diese traurige Erfahrung

lehrt, daß auch ein Gewehr, ohne
daß eben Pulser auf Ser Zündpfannen
liegt losgehen ka«n, und daß man, wenn
es um gefahrvolle Unternehmungen und
Spiele zuthun ist, der Sache immer mch

den Grund sehen, uud nie obenhin
untersuchen solle.

Ein Advokaten Stück

Vor kurzem kam ein Bauer zu einem
gewissen Advokaten; um eine Streitigkeit
umständlich zu erzählen. Der Advokat
sagte allererst zu dem Bauer; höret ihr,
saget mir die Sache kurz rund heraus,
und wie sie an sich selbsten ift, mit aller
Wahrheit: denn wo es Lüge erfordert,
werde felbige fchon felbst dazu machen.



Die türkische KriegsKerfassung.

In der Türtey ist alles Soldat, und
ein jcderchrennet KeyAnfang einesKriegs
-für Begierde, ins Feld zn ziehen. Sehl.',
,er unglücklich aus, fo schleichtHer Held,
der init grossem Geschrey «gegen den Fci?i0

zog, ganz stille nach Hause. Aber >m^

mer hat der Kaoser«einm grossen Vortheil
vor anderen Ländern aus. Wenn er de-

stehlt/ es sollen um eine besiimte Zeit an
Mftn oder jenen Gränzen 400 tausend
Mann zusammen rücken, so werden seine

Befehle in verschiedenen Ländernckund ge-
Macht, und die Fahne ausgestreckt. Man
braucht keine Rekrutirung, Gewalt, kein

Handgeldu. d. g. Um die angesezte Zeit ist
die Armee beysammen. Daß aber oie
Pforte mit einer so grossen unregulirten
Armee gegen Europäischen Potenzen selten

etwas vermocht hat,, und in Zukunft noch

weniger misrichten wird, dieß zeiget die
Geschichte und der gegenwärtige Krieg.
Ueberhaupt halte ich es .für eine sichere

'Sache, daß der Türk bey derLegeitwär-
tigen Verfassung her europifchen Kriegs-
Mnft allezeit geschlagen werden MUß er

mag mit einer Macht kriegen,, welche es
sey. Alle ihre Anstalten zu Wasser und
?zu Lande sind schlecht. — Ueberall guckt
Varbarey, Unordnung, Eigendünkel und
ieitle Pralerey hervor, u. s. w.

Eine solche ungeheureMacht föhrteme
Menge Canonen midWepäcke mit sich,
wodurch aber Kiele Verhinderung, Fluf-
enthaltmw andere Zufalle entstehen. Da
ckin je^r Muselmann'begierig tst, tn den

Krieg zu ziehen, welches aber mehremheils
aus Begierde zu rauben, und Mplündern

geschieht, so kaufte er sich für sein eigenes
Geld ein Pferd, und daßnötigeGetvehr,
und dann ist er ein Späht oder Remer.
Ist er nicht vermögend, sich ein Pferd
anzuschaffen, fo läßt er sich nntsr eine
ZanifscharenNumni,^ aufzeichnen, und
Jaust sich eine Flinte,, Pistole,, Säbel,
u. d. g. Daher komt es, daß mancher
e ne kurze Fllizte oder Rohr, ^mancher etn
langes hat, und die übrige Rüstung nach
seinem Beutel einrichtet. Dic meisten
Tüiken, weiche sich bey den Armeen

beenden, -hatten ein ganzes Zeughaus um
sich hemmchängen. Ein langes Rchr in
der Hand, einenSäbel/einPatizelhen^
um den Leib einen mit Buckeln beschlagenen

Gürtel in welchem ein Stillet steckt,
ein grosses und ein kleines Messer, einpaar-
Pistolen, zwey-und drey Kamuschen
Unten hiengen etliche Pulverhömer, Kle-
cherm Büchsen, heilige Sachen u. d. gl.
und vornehmlich der Tobacksbeutel. 'Mit
dieserRüstung/ die ihm nothwendig so wol
im Ziehen als in der Schlacht mehr
hinderlich., als nüzlich seyn muß, strotzt der
Kerl mit einer grimmigen Miene einher,
und glaubt, der ganzen Welt Furcht unb
Schrecken einzujagen.

Diest Soldaten wissen von keine»
'Schwenkungen,, Handgriffen und über-
Haupt von keinem Exercmo nicht das mindeste.

Wer wurde sie auch bewegen können

es zuerlernen Ist nicht jeder ein
„grosser nnd sein eisener Herr,! Daher
müssen ihre Bassen und Agen sehrgclind
mit ihnen verfahren und bey ihren
häusigen EmpöruztZen siemit den besten Worten

zu besänftigen suchet:.
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Erklärung der aufvorhergehendeM
Blatt gemachten Vorstellung.

Ianirscha? und Fahne derI^nlt-
Lchaüen. Dieß ist ein türkische? Soldgt
zu Fuß / und Kalt man sie vor den Kern
der türkischen Infanterie oder Fußvolk.
Ihr Geweht ist ein Säbel und Feuerrohr,/

welches länger als die hieländlschen
sind.

S. I^.mcschar Aya. Jstder General
der Janitscharen unter dem die ganze
türkische Infanterie stehet/ und weichender
Grossultan oder Kaiser ernennet. Er,
hat absolute und völlige Gewalt über das
Leben der Janitscharen / und wenn er
stirbt, so fällt sein Vermögen den Fisco
der Janitscharen anheim.

Der Roßschweif ist bey den Türken
eine Stange, an derer Spitze ein Pfer-
deschwanz oder Roßschweif hänget/ und
oben darauf eine güldene Kugel steht.
Alle hohe Befehlshaber lassen solchen vor
sich her tragen/ als ein Zeichen jhrerWür-
de / und Gewalt. Sonsten aber dienen
sie auch,statiner Standarten/ und dieses

zum Andenken einer tapfern That,; da
ein gemeiner Soldat/ nachdem in einer
Feldfchlacht alle Standarten vom Fein de

erobert worden/ feinem Pferde den

Schwanz abgehauen, ihn an eine Lanze
Hebunden/undWun^
haben foll.

(5. Capitain Bassa oder Großvezier.
Bassa ist insgemein ein Ehrenname«/

bey den Türken/ der allen vornehmen
«nsehfllich.en Männern gegeben wird; An

Jnsondttheit aber führen sslchenTitel alle
vornehme Bediente am Hof. Bey der
Armee ; und sn den Provinzen die
Landverwalter :e. Die V?M -sind zu-
Slcich dieStaatsminister; auch dteRcichs
rathe sühren diesen Titel so den Divan
oder Htnatsrath hestelien, ,d,eren sechs
sind,; und 'den Großvezier zum Presiden-
ten haben..

O. Spahl sind die türkischen Reuter/
welche aus des GroßsultansCammer
befahlt werden. ° Sie haben vor Zeiten
ein grosses Ansehen gehabt, und sind
wegen ihrer Tapferkeitberühmt gewesen;
nachher aber sind selbige um ihres Ueber-
nmths und Rebellierens wilieZt seh?
gedemüthigt werden. Sind schuldig, mit
-dem Sultan und dem Großvezier zu Felde
zugehen; auch die Wache vor ihrer Zelt
zuhalten, und müssen sich nicht nur zu
Kriegs/ sondern auch zu andern Dienste«
gebrauchen lassen.

Uebrigens hat der türkische Kaiser ober
Orossultan, einen ganz unumschrcnkteK
Gewalt und Herrschaft über Mer seiner
Unterthanen Ehre/ Gut/ Leib und Lebe«
Khne einige Ausnahm/ er tracktirt
dieselbe nicht änderst,, als seine Leibeigene
und Sklaven, nnd sein Befehl gilt
mach dem Alcoran mehr als alle
Gesetze,— Der Wille des,Großhmnsey,e
GotteSwilK/ M.d es seykemscllgrer
Märtyrer/ als derjenige so .von des Sultans
eigene« .Handen, oder.auf dessen BefehL
sterbet: müßte, -weNen desselben Seele
von Mund aus in das Paradieß fahre,
we?aber des Sultans Befehl ungehorsaM
seye werde verdammet.



Warnung vor unnörhigem Plagen de? Hunde oder anderer Thiere.
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Wie gefährlich und ungerecht es ist, heit, besonders junge« Leuten abgei
Thiere aller Arten, unuöthiger weise zu wöhnen.
beunruhigen, zuplagen,sder gar zu tödten; Jn einer nahen Schweitzer Gegend,
zeigt auch folgendes Bevfpiel; und man bey einem WirthsKaufe, lag ein grosser
Sann uicht genug folch fchättölichegewohn- Kettenhund ruhig in seiner Stelle/ und



wer vor übergieng, und ihn ungenekt ließ,

den bellte er nicht einmahl an, auch wen»

jemand, der ihm fremd war, in feines

Herrn Haufe gieng, fo machie ers ganz

kurz, und kroch brumn end wieder in fein
Loch. — Endlich unterstanden sich einige

freche Knaben, das arme Thier fo sehr

zu mißhandeln, und mit Steinen und

Koth nach ihm zuwerfen; fo daß derHund
die Kette hätte entzweireißen mögen.

Wenn ilm cin Stein traf, fo rassette er

wild in feme Hütte zurück, und kam, so

bald er dcn Stich der langen Ruche
empfand, wieder wte ausgesvrdert aus

feinem Loche hervor; furchtbar wies er die

schaumenden Zähne ftinen Gegnern,
sprang auf sie los, und heulte mchr, als

er wider sie hinbellte. Das freute die

böftn Kmben, und sie warfen, und schlugen

immer ärger auf ihn zu. Aufeinmal
ersah der Hund seinen Vortheil, und

erhaschte bey einem plötzlichen Hervor-
fprung aus seinem Loche einen feiner
Plagegeister, riß ihn zu Boden, würgte und

schüttelte den Unglücklichen, daß die

übrigen vsr Eni setzen zitterten, und um Hilfe
riefen. — Der Hauswirth mit noch ein

paarGästen kam eilig herbey,lockle seinem

Hund, allein der war zu aufgebracht um
was zuhören, (wie aus der Vorstellung
im vorigem Blatt zu sehen. Der Schaum
seiner Zähne vermischt mit dem Blnt des

Knabens floß auf den Boden hin, und

seine Wuth war unbeschreiblich. Endlich
da weder Schlage noch Russen ihn von
dem Knaben, in dessen Fleisch er sich

verbissen hatte, abwendig machen konnten,
so trasihn einer der Gäste mit ememStein
so gewaltig vor den Kopf, das er tum-
melud in sein Loch zuMroch.

Man zog den unglücklichen Knaben,
welcher mit Blut »verronnen da lag, und
kein Zeichen des Lebens mehr von sich gab,
auf die Seite. Sein Gesicht ward wn
den Nägeln des Hundes zerfleischt und
zerfe;et, seine Arme und Hände waren
zerbissen. Graslich und schaubervokl war
diefer Anblick, und feine Kameraden ^e-
lrauten sich '> ur jn der Ferne diefes blutige

Scha spie'' mit cr-zm'ehen. Matt
goß kaltes Wasser über den Unglücklichen,
und brachte hi? nocb auf einige Augenblicke

ins Leben zurück. ' Wundärzregaben
zu verstehen, daß ihn nicht mehr

retten könnten, w d fo stach derJuNge,
feiner selbst^nicht mehr b^.vut't, binnen
einer halben Stunde nach dieser erschrecklichen

Begebenheit.

Die wohlbezahlte Schlafnacht.

In den ersten Tagen dss Monats May,
kam ein fremder Kavalier tn Wien an ^
welcher im Makschatterhof einkehrte; der
Mangel an vertraulichen Bekanntschaft
ten,dieer gleich imNeifekleide hätte besuchen

können, und sein grosser Hang nach
Geselligkeit, liessen ihn auf seiner Avend-
promenade eine Gespielin finden, die er
mit sich «ach Hausenahm. Man gieng
vergnügt zu Bette, kaum war aber der
Kcwalier eingeschlaffen, so kleidete sich
seine Bettgensssin so schnell und so leise als
möglich sn, und entfernte sich mk allen.
Kostbarkeiten, deren sie habhaft werden
konnte, und die m einem Ringvon achten
guten Steinen / einer schönen goldenen
Uhr,und tn rz«» Gulden ««Banknoten
bestanden.



Die Riederkunsseiner armen Krau von 3. Kinder.

SR

UM' ' Vl

WWW

N

^

In Karlsrch gieng in vorigem Jahre
em Kind von etwa 6. Jahren herum und
bettelte. -Es sprach unter andern einen
jungen Jäger an, und klagte ihm, daß
seine Mutter in Grünenwinkel, eine
.Stunde von Karlsruh, mit 3. Kindern

aufeinmal nMrseZsMKM, und höchste
dürftig sey. Der junge Mann fühlte/
was ein rechtschaffen Menschenherz
dabey fühlen mußte: er dachte aber doch/
der Knabe könnte w»hl wie es oft z» ge^
Wehen pflegt, <i» Bttxig» seyn; ritt

Sah«



daher selbst an deu Ort. — Hier fand er
folgenden Auftritt. Ein seit einigen Jahren

gebrechlicher Vater, z. Kinder, wo^
von das älrcfte 7. Jahr «lt war, mn,S

die Mutter, welche nun auf.einmal z.
Kinder gebohren hatte, wovon noch Mey
lebten, lagen fast ganz nackend, undblos
in einer Kamnier aufeinem Hausen Ca?-
toffeln -..(wie aus der Vorstellung zusehen.

Dis Frau war aus Sachsen, der Mann
aus der Pfalz gebürtig, «nd -sie hattcu
sich bisher von einem kleinen Handel
genährt. Der Bauer, ^der sie aus.Mit¬
leiden in seim kleine Hütte aufgenommen;
ward von den streiffe«dm Husaren, mit
ro. Thh Straffe bedrohet, wenn er diese

fremde Familie, nicht ansstossen würde:
Dem Bauer aber sagte.sein rechtschaffen

Herz, daß,eine so grosse Noch vom .Ge¬

setz eine Ausnahme machen könne. Er
gieng also 2. Stunden weit in sein Obererm,

RgchEttings» :.««d erhielt die

Erlaubniß, die amne Famillie in,diesen
betrübten Umständen zu beherbergen. Der
junge Jäger eilte inzwischen nach Hause,
«nd sammelte für die U!tg!ücklichen in den

Häusern guter Wohlthäter. Auch in der
LeseZesellschaft zu Karlsruh wurde
eingesammelt, und die schöne Gabe durch einen

jungen Geistlichen überschickt, der die

Traurige» zugleich mit tröst aufrichtete.
Endlich wurde folches auch dem Herrn
Markgrafen durch seinem Leibarzt anKH-

zeigt: und der menschenfreundliche Fürst
ergriff diefe GGcgenheit andern zu helfen.
Er'ritt alsbald selbst noch Grüuettwinkcl,
sah dis mitleidenswürdige Familie m
jener Hütte, gab ihr ein wahrhaft sürstliches

Geschenk, uird schickte ihr bald darauf
ein Bett und einem. Arzt.— Möchten doch
der Mrst,Ser I tgef/Uttd der Baue?,über-
MNMslger Möen,woHülft uothiz ist.

Die zu früh begrabene Frsu.

I« Sem Gcneralspital zu Madrit ha?
sich am lezten April ein sonderbarer Vorfall

ereignet.'Eine Frau, dle man für
.todtchielt, war in der Kapelle desselben
die ganze Zeit ausgesczt, während welcher

das Todtenamtgehalten ward.—
Als sie nun ins Grab gebracht werde»
sollte richtete sie sich ui,vcrschend auf der
Todtcnbaare aus.

Die Umstcheiiden geriethen in eln un>-

aussprechlichcö Erstaunen undSchreckcn;
aber der Schrecken de? Frau selbst war
noch grösser. Da sie sich, daß sie
beynahe lebendig wäre d-graben wSrden, ss
fiel sie in eine lo heftige Olnnn.rcht, daß
sie aller ftrgfäliig angewendeten Mittel

-shngeachtet in einigen Tagen hernach
starb. Dieß dient zu einem-neuen
Beweise, wiegcfährlichcsist, die scheinbar
Verstorbenen sogleich zu begraben.

Glücklicher Mezgerknecht

Aus Stetten, begab sich vor zwey
Jahren cmMe,-gcrkttecht aufdie Wanderschaft;

kam nach Rußland, von dort zur
Annes gegen die Türken ward von den
Türken gefangen genommen, und als
Sklave an den Bassa -von Silistria
abgegeben. In diesim Zustand fand er
Gelegenheit, sich bey der Tochter deS
Bassa zu empfehlen. Der Bassa aber siel <

bey dcm Grossultan in Ungnade, ward >

cuchaupltt, und d«Sklave entfloh mit"
der Tochter und allen Schätzen ihres
Vaters. Kam zu Anfang des lctten Msy- «!

monatswicder nsch Häuft; und will nun E
in fein SM Vaterland leben. Seine Gc^
mahlrn war dato mit den Schäzcn auf dk

dem Wcge und von ihme erwartet.



Der schnelle Reichthum, und die daraus erfolgte Beschwerlichkeit.
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Arm> d'och mit sich selbst" vergnügt)' Zeit stille' und' eingezogen sort, und
einsam, arbeitsam und mit dem geringen' wünschte sich fast keinen andern Zustand
Eintrag seiner, Arbeit zufrieden, lebte eim als in dem ersich befand. Allein unser-
junger Mensch, ein,Elternloser Waise im seh'ens, wurde fein. Schicksal geändert,
der Gegend bey Seebenftein,, geraumee Ei»



Ein reicher Mann der sein Taufpathewar
starb ohne Erben; und hinterließ ihm
testamentlich sein ganzes Vermögen. Nun
wurde der armeZrmgling aufeinmal reich.
Aber diefer Reichthum hatte auch auf feine
Gemüthsruhe den stärksten Einfluß, und
e vergnügter ihn feine Güter hätten

machen follen je mißvergnügter machten ste

ihn. Zu arbeiten hatte er nicht mehr
nöthig, und diefes machte ihn verdrossen

und träge. Endlich überfiel ihn die Sorge

feine Schäze zu erhalte«, und für
Nachstellungen und Diebe zu bewahren; diese

Sorge benahm ihm auch des Nachts den

Schlaf. — Er war alfo nicht niehr fo
vergnügt,, nicht mehr mit stch felbst zu

frieden als zuvor. Er konnte fein glückliches

Schicksal viel weniger ertragen,
und entschloß stch feinen Reichthum weg
Zu schüssen. Er warf auch in dem ersten

Anfall seines Verdrusses Geld zum Fenster

hinaus; wie aus der Vorstellung
im vorigem Blat zusehen doch besann

er stch gar bald anders, er redete mit
emem treuen Freund, der es übernahm
sein ganzes Vermöge« zu verwalten,
und ihm von Zeit zu Zeit, so viel
abzureichen daß er gemächlich und ordentlich
leben konnte^ — Der junge Mensch
fieng anMzwischen zn arbeite«,, bleib
gesund und zufrieden..

Die

Der so allen Leuten recht machen und'

nicht getadelt werden will/ muß wirklich
noch gebohren werden. Dieses lehret auch

folgende Begebeuheit.

Auf lezte Messe in Modens trieben
ein Vater und fein Sohn einen Efel zum
Markte. Unterwegens begegneten ihnen
Leute, die sagten: feind das nicht Narren
daß beyde dem Efel zu Fusse nach gehen,
da doch wohl einer von ihnen daraufrci-
ten könnte. Wie sie solches höreten,
sezte sich der Vater aufden Efel, und
gehen ihren Weg fort. Ueber eine kleine ^

Weile begegneten ihnen andere Leme, die i

sprachen zum Vater: du alter Gccke
kömmst fo bequem daher geritten, und laßt
den armen schwachen Zungen die Füsse
wund lauffen, du könntest eher geheu^
und den Sohn reiten lassen. Der Va-,
ter folgcteabermahls, stieg ab, undsizte l
den Sohn auf den Esel. Kaum warm

'

sie eine Viertelstunde fort gereifet, ka-
men wieder andere Leute; die sagten zu
dem Sohn: du junger MMaffe schämest
du dich nicht daß du deinen alten Vater

dir lässest zu Fusse nacklaussen; der
Vater des immer grössern Tadels müde,
nahm den Vorwursabermals zu Ohren,
dachte doch endlicy zu treffen, und
versuchte noch das lezte; nemlich, daß er

^

fich zu dem Sohn hinauf auf den Esel
^

sezte, und alfo beyde zusammen fort-reiten.
Nun war auch dieser lezte Versuch

denen Leuten nicht gefällig; die so Ahnen
neuer dingen begegneten, huben an und
sagten; was stnd ihr für 2. Narren das
ihr beede zugleich aufdiesem armen Thier
reitet, und euch fort schleppen lasset,
was für unbarmherzigs Leute seit chr
Endlich des unaufhörltchen Tadels auch'
gar kem Ende. Verließ der Vater den ^

Sohn undgieng in voller Verdrossenheit
zurück noch Hause.



Das Don einem Strassenräuber, errettete Mädchen.

MM
MS

^l

Zu Melttik in Böhmen aieng cin alter, Mädchen ermorden und plündern wollten.
Invalide in den verfiossene'.Minterabend, Mit dem Degen in der Faust stürzte dieser

spät nack) Hause da traf er unterwegens alte ungesäumt aufdie 2. Kerls hin, und
zwey Strassenräuber an, die ein junges hieb den einen nieder, da er eben einen

Dolch



Dolch in die Brust der Unglücklichen flössen

wollte und kam dem andern miteinem
eben p döchcn Streiche zuvor, daerim
Bcgriffivar, eine Pistole,auf ihn los zu

drücken.(wie aus der Vorstellung zu sehen)

Er führte die Gerettete zu ihren Eltern:
ste boten ihm vergeblich, Geld zur
Belohnung an. ..Freund l Retter! fagten
sie: wollen Sie u.ssere Tochter nehmen
Sie selbige mit allem was wir haben/'
Lächelnd nahm er des Mädchen Hand,
und sprach: ..Ich bin schon alt ich habe
sie nicht in der Absicht vom plötzlichen
Tode gerettet, um sie dafür schmachten
zulassen.

Bettler so mit demKönig verwandt

Der verstorbene Preussen Koniq Fried-
reich würd in der lezte seiner Reisen von
einem Bettler um ein Allmosen angesprochen;

mit hinzufügen, er zweifle nicht,
solche desto reicher zu empfangen, wett
er Ihrer Majestät Bruder wäre: Der
König fragte ihn woher solche Vcrwand-
schaft käme? Der Bettler gab zur
Antwort,: von unsirm erste« Stammvater
Adam. Der König ließ,chm hierauf,
ein Kreuzer Stück reichen. Wie nun
der Bettler sich befchwerte daß diefes
noch ein schlechtes Gescheit? von einem
Bruder seye ; gab der König zur
Antwort : Wen:', ich allen meinen Brüdern
von Adam !>er viel geben wollte so

würde mein Königreiche.bey weitem nicht
zulänglich seyn.

Die rechte Antwort einer Magd.

Müllers, und bettelte: als nundie Magd
ihme hinausrief: Gott helf euch ; es ist
niemand zu Hause; so rief der Arme
hinauf: ich .begehre ein Stück Brodt, und
habe mit den Leuten im Haufe nichts zu

.thun.

Gut getroffene Antwort
eines Grenadier.

Ein Prensischer Hauptmann sagte kürzs
lich zu einem siiner Grenadier; du wärest
ein braver Pursche, nvcnn du nur das '

Saufen unterlassen könntest. Der Grenadier

antwortete Herr Hauptmann?
Sie sprechen wohl von meinem Saufen,
Henken.aber nicht,an meinem Durst.

Schwanke.
Drey leere Beutel aufeinmal! riefeln

Spaßvogel in London aus ; als er einen

chm wvhlbekanntenStuzer sah. Warum?
darum sagte dieser; ein Windbeutel, in
dem nichts ist ; sin Haarbcutel ohne

.Haare, und ein Geldbeutel ohne Geld.

Ieyrtäge.
welche in K. K. Oestr. Landen abgethan sittS

St. Sebastian, Mathias, Osterdienstag,

Geo?g,P)ilipp u. Jacobi, PsingstdienstG

Joh. Taufer, Maria Magdalena, —
Laurenz, Barcholome, Constanz Kirchw.
-Pe!zZÄn5ust,Mathäus,M!chael,Simon

Lud«?, Martittn^,., Cacharina, Conrad-,

SlndLLas,N!co!aus,ThAnas^Joh.Evans.
Unsch.Kinsieintag.

Jn einem gewissen Ort im Thurgau, Die Fasttage derstlbensmd auf die Mitkam

ein Armer vor das Hsuß eines braven woche undFttpläge dcs Advents üdecsetz?.
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